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Wir bitten all e Beobachtungen über Tannenhäher an den Geschäft sführer unserer Arbeits-
gemeinschaft zu senden, damit w ir uns ein abgeschlossenes Bild über die Stärke der Invasion 
machen können. 
Anschri ft des Verfassers: 
D U. PAUL MÜL LEH, 66 Saarbrü cken, Wissenschaft l iche Sammlun gen der U nivcrsit 5. t des SaarlJlld es. 

über die Beobachtung des Rotfußfalken (Falcovespertinus) und des 
Schwarzstorches (Cicol1ia nigra) im benach barten Lothringen 

Von BERND SCHNEIDER 

Vi elen Ornithologen sind die lothringischen Secn als ausgczcichnctcs Beobachtungsgcbict 
bckannt. Dcnnoch wird übcr dic dort gcmachtcn Beobachtungcn nur sehr wenig veröffcnt-
li cht, obwohl es nicht auszuschließcn ist, daß die vorkommcndcn Artcn auch in dem be-
nachbarten Saarland auftreten können. Besonders während der Zugzeit ist es durchaus 
mögli ch, daß viele Arten, die in Lothringen beobachtct w urden, auf dem Z ug nach Süden 
das Saarland durchquert haben. So soll hicr über zwei seltene Durchzli gIcr, den Rotfußfalken 
und den Schwarzstorch beri chtet werden. 
Am 13. Oktober 1968 befand ich mich mit meinem Vater, W. A. Schncider, auf der Fahrt 
vom Etang du Lindre zum Etang de Bi schwald, als in der N ähe von Obrick cin kleincr dunklcr 
Falke von einem Baum am Straßenrand abflog und sich in etwa 50 m Entfernung auf eine 
Erdscholle eincs kürzli ch gepflli g ten Feldes setzte. Wir dachten zucrst an einen Baumfalken, 
abcr dafür war der Vogel viel zu kl ein . Durch das Fernglas konnten wir dann die fast rein 
schwarze Oberseite und, als er die Flügel spreit zte, als woll e er abfli egen, die leuchtend roten 
Bcine erkennen. Es handelte sich um ein M ännchen von Fa/co /Icsper/i/,,/ s. 

Bcm crkenswcrt ist das späte D atum der Beobachtung. Der Rotfußfalke, Brutvogcl in Ruß-
land und Ungarn, zieht im Herbst von August bis September in sein Übcrwintcrungsgebiet 
nach Südafri ka (vgl. MAKATS C H 1966, MEBS 1964). Da in diesem Jahr all crdings eine 
Invasion nach W esten festgestellt w urde, könnte sich der Rückzugstermin verzögert haben. 
Das von uns beobachtete einzelne Exemplar des sonst geselli g brütenden und ziehenden 
Falkcn könnte auch den Anschluß vcrpaßt haben, dcnn normalerwcise gelangt in all cn 
Invasionsjahrcn der Rotfußfalke in scine Überwintcrungsgebictc zurück, er " w andert sich 
nicht tot", wie es zum Beispiel bci Invasionen des Sibirischen Tannenhähcrs (Nllcifr aga wryo-
ca/ac/es I/wcrorhy"chos) der Fall ist. 
Schon seit Jahrcn ist dcr Rotfußfalke in Deutschland als Brutvogel ausgcstorben. Die Ictzten 
Brutcn warcn 1954 bci Donauwörth, 1956 nördlich von Augsburg (vgl. NIETHAMMER , 
KRAMER und WOLTERS 1964).1957 waren bci Augsburg wicder zwci Brutvcrsuche, die 
all erdings scheiterten. [n Rhcinl and-Pfalz und im Saarland w urde der Rotfußfalke noch nicht 
nachgewiescn, weder als Brutvogel, noch als Durchzüglcr. Rcgclmäßig crschcint cr auf dcm 
Zuge nur noch in Süddeutsch land. 
Für Lothringcn dürfte cs sich um eine Erstbeobachtung handeln. 

An dcrselbcn Stelle, an der wir cinige Minuten vorher den Rotfußfalken beobachten konnten, 
kreiste ein größerer Vogel hoch in der Luft , und li eß sich kurz darauf in etwa 300 m Ent-
fernung an einem kleincn Bach nieder. Schon im Flug hatten wir die schwarzen Flli gcl, dcn 
schwarzen Hals und Kopf geschcn, und als er sich niederli cß, war es ganz deutli ch zu erkenncn : 
wir hatten einen Schwarzstorch vor uns. Offcnbar schicn er an einem Lauf verl etzt zu sein, 
denn schon während des Fluges li eß er ihn herabhängen, und auch beim Landen hattc er 
Schw ieri gkeiten, in den ruhigen Stand zu kommen. Aus verhältnismäßig kurzer Entfernung 
konnten wir eine Belegaufnahme dieses Vogels machen. 
Im Gcgensatz zum Rotfußfalken wurde der Schwarzstorch schon häufiger auf dem Zuge 
nach Süden in Südwcstdeutschland und Luxemburg beobachtet. Die letzten Beobachtungen 
in der Pfalz stammen vom August 1964 am Altrhein bei Speyer (GROH), und vo m September 
1967 in der N ähe von Kusel (HEUSSLER). 



In Luxemburg wurde der Schwarzstorch schon wiederholt festgestellt, zuletzt im Sommer 
1968. Aus Lothringen ist mir nur eine Beobachtung bekannt vom August 1965 (RÜTER). 
Bei diesen beiden Beobachtungen ist ･ ｾ＠ durchaus wahrscheinli ch, daß sowohl Rotfußfalke 
als auch Schwarzstorch das nur etwa 25 km nördli ch li egende Saarland auf dem Zug durch-
quert ha ben. 
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Zwei Vegetationsprofile aus dem Muschelkalkgebiet zwischen Merzig 
und Merchingen 

Von PAUL HAFFNER 

Die neuen W ohnsiedlungsgebiete der Stadt Merzig und der Gemeinde M erchingen lassen 
heute schon ihre negative Einwirkung auf die Pflanzenwelt des Gipsberges erkennen. Manch 
auffällige, aber doch seltene Pflanze wird aus Unachtsamkeit und Unkenntnis vernichtet. So 
haben ganz besonders die schönen Bestände des Purpur-Knabenkrautes zu leiden. In einem 
Zeitraum von knapp zehn Jahren ist Orchis pl/rpl/rws um etwa 30% zurückgegangen. Ferner 
sind das Helm-Knabenkraut, das W eiße Waldvögelein , die Bienen-Ragwurz und selbst die 
Wiesen-Akelei in ihrem Bestand sehr gefährdet. 

Mit der vorliegenden Arbeit soll der Versuch gemacht werden, den jetzigen Entwicklungs-
zustand der Pflanzengesellschaften des Gipsberges festzuhalten. Die fl ori stischen und pflanzen-
soziologischen Beobachtungen gehen bis auf das Jahr 1933 zurück. 

Die beiden Vegetationsprofilc vom Strützberg (M erzig) und von der Geissenfels (M erchingen), 
unter Einbeziehung der entsprechenden T all agen und N ordhänge, lassen die Verbreitung der 
einzelnen Pflanzengesellschaften erkennen. Ferner sind kurze Angaben über ihre floristische 
Zusammensetzung beigefügt. 

Ein M erkmal, das die beiden Vegetationsprofile besonders stark erkennen läßt, ist der anthro-
pogene Einfluß. So ist von den einstigen Rotbuchenwäldern kaum noch was zu erkennen. 
Die W aldl osigkeit des Gebietes zeigen schon eindeutig die TRANCHOT'sche Aufnahme 
(1820) sowie die topographische Karte von 1850 (A ufnahme von BERGMANN). Die dama-
li ge stark extensiv betriebene Landwirtschaft benötigte praktisch fast all e Flächen als Acker-, 
Wiesen-und Weideland. Selbst der W ald w urde für die Zwecke der Landwirtschaft ausge-
beutet. 

Mit dem Rückgang der Dreifelderwirtschaft, bedingt durch Einführung der H ackfrüchte, 
Züchtung der Kulturpflanzen und Verbesserung der landwirtschaftli chen Geräte und der 
Arbeitsmethoden, w urde die Anbaufläche langsam kleiner. Vermutlich w urden, abgesehen 
von Weinbergslagen, in erster Linie die Steilstufen in der Landschaft, die Trochitenstufe, frei-
gegeben. Hier konnten sich nun an vielen Stellen w ieder die Pflanzengesell schaften entwik-
kcln, die einst vom M enschen zerstört worden waren: so vor all em w iesen artige Bestände, 
die Xero- und M esobrometen und insbesonders Buschwald-Gesellschaften, die dem Berberi-
dion-Verband angehören. In einem Zeitraum von knapp hundert Jahren entstanden Pflanzen-
gesell schaften, die als " naturnah" zu bezeichnen sind. Kleinere Restbestände ursprüngli cher 
Pflanzengesellschaften, insbesonders von Wäldern, sind Beweisstücke für den naturnahen 
C harakter der heutigen Pflanzengesellschaften. 

Aus den angeführten Pflanzengesellschaften sei das "Viburno-Orchidetum-purpurei" des 
Berberidion-Verbandes hier in Kürze gekennzeichnet. Die Gesell schaft ist im ganzen Muschcl-
kalkgebiet des Saarlandes, des M oselgaues bis in die Kalkeifel (Bitburg) verbreitet. Die vor- 15 


